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2008 war kein Jahr herausragender ökumenischer
Ereignisse, die kirchliche Großwetterlage blieb
weitgehend ruhig. Das Jahr war weniger geprägt
von gemeinsamen Aktionen der Kirchen. Man
blieb mehr unter sich, nicht ohne sich gegenseitig
kritisch zu beäugen: So etwa bei dem in diesem
Jahr vom Vatikan gestarteten katholischen
Paulusjahr oder der in Wittenberg eröffneten
Luther-Dekade. 2009 wartet dagegen mit dem
Ökumenischen Kirchentag in München auf.

Das Klima zwischen der römisch-katholischen
Kirche und dem Protestantismus ist kälter gewor-
den. Dies jedenfalls beobachtet der scheidende
Kirchenpräsident der Evangelischen Kirche in
Hessen und Nassau, Peter Steinacker. Die
Basisökumene in den Gemeinden ist nach
Einschätzung Steinackers jedoch sehr viel weiter.
Eine Einschätzung, die von Ökumeneexperten seit
Jahrzehnten geteilt wird und besonders auch für
das Kirchenjahr 2008 zutrifft.

Paulusjahr und Lutherdekade machen nicht
nur Freude

Protestanten zeigten sich kritisch gegenüber dem
Paulusjahr und Katholiken blickten skeptisch auf
die Luther-Dekade. Beide Seiten warfen sich
gegenseitig vor, sich dabei in ihrer eigenen

Tradition abzuschotten. Vor einer Abgrenzung in
der Ökumene warnte mit Blick auf die Luther-
Dekade der "Ökumene-Minister" des Papstes,
Kurienkardinal Walter Kasper. Der Evangelische
Bund nannte es wiederum bedenklich, dass der
Vatikan den Apostel Paulus für sich vereinnahme
und zum "Kronzeugen katholischer Frömmigkeit"
machen wolle.

Kritisch zur Ablasspraxis der katholischen Kirche
äußerte sich der lutherische Bischof Friedrich
Weber (Wolfenbüttel). Es bleibe "rätselhaft, wieso
zu Beginn des Paulusjahres der Vatikan wieder auf
die Möglichkeit verweist, einen 'vollkommenen
Ablass' zu gewinnen", rügt der Catholica-
Beauftragten der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD). Die
Reformation im 16. Jahrhundert entzündete sich
vor allem an der Kritik Martin Luthers (1483-
1546) an bizarren Formen der Ablasspraxis der
damaligen Kirche.

Stammzellforschung entzweit christliche
Kirchen

Katholische Moraltheologen und evangelische
Ethiker geraten beim Thema Stammzellforschung
aneinander. Deren Kirchenleitungen waren sich in
der Ablehnung der Forschung an humanen
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embryonalen Stammzellen bislang einig. Viele
Protestanten - vor allem Akademiker - plädieren
jedoch für mehr Forschungsfreiheit. Zum offenen
Bruch zwischen der katholischen und evangeli-
schen Position in dieser Frage kam es, als die
Evangelische Kirche und allen voran ihr Ratsvor-
sitzender Bischof Huber für eine Ausweitung der
Forschung eintrat.

Doch in der Ökumene knirscht es nicht nur zwi-
schen Protestanten und Katholiken - und auch
nicht nur in Deutschland. Auf europäischer Ebene
wird bedauert, dass die Russische Orthodoxe Kir-
che ihre Mitgliedschaft in der Ökumene-Organi-
sation "Konferenz Europäischer Kirchen" (KEK)
ruhen lässt, einem Zusammenschluss von 120 pro-
testantischen und orthodoxen Kirchen. Grund ist
aus Sicht der Russen die fehlende Bereitschaft der
KEK, eine Aufnahme der mit Moskau verbunde-
nen Estnischen Orthodoxen Kirche zu befürwor-
ten.

Anglikaner kurz vor Spaltung

Für die Anglikaner gab es 2008 eine der größten
Zerreißproben:
Eine reale Spaltung der rund 77 Millionen Christen
umfassenden Weltgemeinschaft wurde im Sommer
jedoch knapp abgewendet. Die vom Streit über
schwule Bischöfe, homosexuelle Partnerschaften
und die Weihe von Bischöfinnen überschattete
dreiwöchige Weltkonferenz in Canterbury endete
im August mit einem Bekenntnis zur Einheit. Die
Lambeth-Konferenz, zu der rund 670 Bischöfe an-
gereist waren, findet nur alle zehn Jahre statt. Die
schärfsten Kritiker nahmen jedoch erst gar nicht
teil.

In Deutschland gab es im Mai eine gute ökumeni-
sche Stimmung auf dem Katholikentag in Osna-
brück. Dort hatten sich mehr als 60.000 - nicht nur
katholische - Christen versammelt. Die hannover-
sche Landesbischöfin Margot Käßmann formulier-
te dort als ökumenisches Ziel: "Solange wir als
Kirchen nicht gegenseitig unsere Ämter anerken-
nen und gemeinsam die Eucharistie feiern können,
gibt es unterhalb dieser Ebene unendlich viel zu
tun."

Der ehemalige Vorsitzende der katholischen
Deutschen Bischofskonferenz, Kardinal Karl

Lehmann, mahnt zugleich zu Geduld. Die Ökume-
ne brauche einen langen Atem. Sein Nachfolger,
der im Februar gewählte Freiburger Erzbischof
Robert Zollitsch, will den ökumenefreundlichen
und vermittelnden Kurs Lehmanns fortführen. Das
Bemühen um die Ökumene von katholischen und
evangelischen Christen nannte Zollitsch einen
Schwerpunkt seiner künftigen Arbeit. Und nach
Ansicht des Erzbischofs von München und
Freising, Reinhard Marx, ist das Verhältnis zur
evangelischen Kirche grundsätzlich gut: "Ich sehe
keinen Rückschritt und keine Eiszeit, das sind pro-
pagandistische Begriffe."

Positiver Rückblick in Österreich

Der Ökumenische Rat der Kirchen in Österreich
(ÖRKÖ) feierte am 22. Oktober 2008 in Wien sein
50-Jahr-Jubiläum mit einem ökumenischen
Gottesdienst und einem Festakt. Bundespräsident
Heinz Fischer würdigt in einem Grußwort in der
Festschrift das ökumenische Klima in Österreich.

Während in anderen Teilen der Welt religiöse Ge-
gensätze nach wie vor zu schweren, oft auch bluti-
gen Konflikten führen, bemühten sich die Kirchen
und Religionsgemeinschaften in Österreich um ge-
genseitiges Verständnis, gedeihliche Kooperation
und Toleranz. Dem Ökumenischen Rat der Kir-
chen sei es in den fünf Jahrzehnten seit seiner
Gründung gelungen, nach Jahrhunderten des Ge-
geneinanders durch vertrauensbildende Maßnah-
men und die Bereitschaft zur Zusammenarbeit ein
ökumenisches Klima zu schaffen, "um das uns
viele Länder und Kirchen in der Welt beneiden".

Nach epd und apa

Präsident Fischer im Gespräch mit Oberin 
Prof. Christine Gleixner (kath. Kirche Wien).


